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Lehrlinge statt 
Abgeordnete
WIEN. (VN) Premiere in Wien: 
Erstmals tagte am Donners-
tag ein Lehrlingsparlament 
im Sitzungssaal des Natio-
nalrats. Lehrlinge aus allen 
Berufsfeldern und Bundes-
ländern waren eingeladen, 
das Gesetzgebungsorgan des 
Bundes kennenzulernen, 
hinter die Kulissen zu blicken 
und ihre Anliegen den Politi-
kern kundzutun.

Lehrlinge seien die künfti-
gen Stützen der Wirtschaft, 
aber auch ihr politisches 
Engagement sei gefordert, 
denn die Politik brauche drin-
gend die Bereitschaft junger 
Menschen, Verantwortung 
zu übernehmen, sagte Sonja 
Zwazl, Bundesratspräsiden-
tin und Gastgeberin: „Davon 
lebt unsere Demokratie.“ Nationalratspräsidentin Doris Bures (stehend am Podium) begrüßte 100 junge Menschen aus ganz Österreich zum ersten Lehrlingsparlament in Wien.  FOTO: PARLAMENT

„Ein eitel Haschen nach dem Wind“
OGH-Präsident Ratz 
und Staatsrechler Wie-
derin kritisieren Verfas-
sungsgerichtshof.
WIEN. (VN-fei) Zur laufen-
den Debatte, ob der Verfas-
sungsgerichtshof (VfGH) 
zusehends zu einem „Ersatz-
gesetzgeber“ neben dem Na-
tionalrat mutiert und dabei 
auch gleich politische Proble-
me löst, stellt VfGH-Präsident 
Gerhart Holzinger fest: „Wir 
können keine Gesetze erlas-
sen, sondern nur Gesetze 
aufh eben.“ Genau das tut der 
VfGH immer öfter, bestätigt 
nun auch Ewald Wiederin im 
Gespräch mit den VN: „Die 
Zeiten, in denen der österrei-
chische Verfassungsgerichts-
hof als zurückhaltend gegol-
ten hat, sind vorbei. Unser 
VfGH ist im internationalen 
Vergleich einer der aktivsten 
und freihändigsten.“

Diese „Freihändigkeit“ er-
klärt der aus Vorarlberg stam-
mende Professor am Institut 

für Staatsrecht der Universi-
tät Wien so: „Der VfGH spielt 
sich mehr und mehr vom 
Gesetzestext frei und setzt 
auf Prinzipien und Weltan-
schauungen.“ Damit zeich-
neten die Verfassungsrichter 
laut Wiederin immer öfter ein 
Spiegelbild der jeweiligen po-
litischen Auseinandersetzun-
gen um Grundsatzfragen auf 
Basis der zu einem bestimm-
ten Zeitpunkt vorherrschen-
den politischen und gesell-
schaftlichen Meinungs- und 
Mehrheitsverhältnisse.

Was ist Menschenwürde?
Als ein unverfängliches, weil 
nicht in der österreichischen, 
aber in der Verfassung vieler 
anderer Länder veranker-
tes Beispiel nennt Wiederin: 
„Die Menschenwürde ist un-
antastbar. So – und jetzt muss 
erst einmal defi niert werden, 
was denn Menschenwürde 
ist.“ Eine solche Defi nition 
könne kein Gesetz sein, so-
mit seien die Verfassungen 

ganz stark wertelastig, den 
Verfassungsrichtern komme 
so immer mehr Deutungs-
macht zu.

Daran stößt sich auch Eck-
art Ratz: „Man muss sich die 
Frage stellen, wie weit ein 
Richter seine eigene Weltan-
schauung in rechtliche Belan-
ge einbringen soll und darf.“ 
Immerhin seien persönlicher 
Geschmack und Vorlieben 
von Richtern nicht demokra-
tisch legitimiert, konstatiert 
der aus Vorarlberg stammen-
de Präsident des Obersten 
Gerichtshofs (OGH) gegen-
über den VN: „Die Justiz 
braucht klare Vorgaben, um 
für gleiche Gerechtigkeit sor-
gen zu können. Alles andere 
steht dem Richter nicht zu.“

Ratz bringt ein weiteres 
Beispiel, nämlich die ganz 
vage Formel, dass alle Staats-
bürger gleich sind. An der 
Medizinuni in Graz mit ihren 
beschränkten Studienplätzen 
seien nach der Eignungsprü-
fung die besten 100 Frauen 

aufgrund ihres Geschlechts 
jedenfalls zugelassen – selbst 
dann, wenn sich unter den 
besten 500 nur Männer befi n-
den würden. Dies sei ein „ei-
tel Haschen nach dem Wind“, 
erklärt Ratz. In diesem Fall 
wehe er laut richterlichem 
Werte-Urteil in die gesell-
schaftspolitische Richtung 
Gendergerechtigkeit und 
nicht in Richtung Kompe-
tenzgerechtigkeit.

Bei der Verfassungsge-
richtsbarkeit bestehe laut 
OGH-Präsident stets die 
strukturelle Gefahr, dass die 
Entscheidungsprämissen so-
zusagen im luftleeren Raum 
generiert werden, weil die 
Wertungsvorgaben der Ver-
fassung zwangsläufi g vage 
formuliert sind.

Die Macht der Gerichte
Ganz so drastisch sieht das 
Wiederin nicht und erklärt: 
„Gerichte, ob ordentliche 
oder öff entliche, haben im-
mer Macht, ob sie wollen 

oder nicht, und kein Richter 
kann sich dieser Macht ent-
ziehen.“ Das Dilemma dabei: 
Ordentliche Gerichte müss-
ten enger am Gesetzestext 
bleiben als öff entliche. Je 
unklarer und kürzer Verfas-
sungstexte seien, desto mehr 
könne man herausholen, des-
to größer sei der werteabhän-
gige Interpretationsrahmen. 
Den Weg, den der österreichi-
sche Verfassungsgerichtshof 
derzeit einschlage, stimmt 
den Staatsrechtler jedenfalls 
nachdenklich: „Man sollte 

langsam ein bisschen wach-
samer sein, das kann nicht 
ewig so weitergehen.“

Justizminister Wolfgang 
Brandstetter (ÖVP) wieder-
um hält dagegen: „Wir haben 
es mit einer Verrechtlichung 
der Politik zu tun. Das ist ein 
Phänomen, das ich als Dog-
matiker gar nicht so negativ 
sehe.“ Was der Ressortchef 
insbesondere für eine gute 
Entwicklung hält: „Wenn 
auch die Politik letztlich an 
den Höchstgerichten ihre 
Grenzen fi ndet.“

Der OGH-Präsident Eckart Ratz 
stammt aus Bregenz.  FOTO: AP

Der Staatsrechtler Ewald Wiederin 
stammt aus Satteins.  FOTO: BMI  

Mehr Klarheit zur Hypo-Causa
Bankensprecher zeigt 
Verständnis für Schel-
ling. Image des Finanz-
platzes könnte leiden.
WIEN. (VN-ebi) Die Abbauein-
heit der Kärntner Hypo, die 
Heta, erregt internationa-
le Aufmerksamkeit. Das sei 
nicht zu bestreiten, betont 

der Vorarlberger Banken-
sprecher Wilfried Hopfner. 
Schließlich werde auf sie jetzt 
als erste europäische Bank, 
die eigentlich keine mehr ist, 
die neue europäische Gesetz-
gebung angewendet. „Wir 
werden sehen, wie der inter-
nationale Geld- und Kapital-
markt darauf reagiert.“

Hopfner spielt damit auf 
jenes Regelwerk an, das 
seit 1. Jänner in allen EU-
Staaten für die Abwicklung 
von Pleitebanken gilt. Diese 
sogenannte Bankenabwick-
lungsrichtlinie kann laut 
EU-Kommission auf die Heta 
nun zur Anwendung kom-
men.   Demzufolge wäre ein 
Schuldenschnitt möglich. 
Gläubiger und nicht mehr nur 
die Steuerzahler müssten für 
Pleitebanken aufk ommen.

Dieses Ziel verfolgt auch 
VP-Finanzminister Hans Jörg 
Schelling. Er drehte den öf-
fentlichen Geldhahn für die 
Hypo-Abwicklungsbank zu. 
Die Finanzmarktaufsicht hat-
te am Sonntag die Zahlungen 
der Heta mit einem Moratori-
um belegt. Nun müssen die 
anderen Landes-Hypos und 
die Bundesländer über ihr 
gemeinsames Finanzierungs-
institut – die Pfandbriefstelle 
– einspringen. Bis Ende Mai 
2016 darf die Heta laut FMA-
Bescheid ihre Schulden nicht 
mehr bedienen. 800 Millio-
nen Euro von den insgesamt 
1,2 Milliarden werden bis da-
hin fällig, hundert davon ent-
fallen auf die Hypo Vorarlberg 
und das Land. Wie sie die 
Haftungen aufteilen, muss 
noch geklärt werden, berich-
tete der Hypo-Vorarlberg-
Chef Michael Grahammer 
den VN. Man werde sich von 
Kärnten und möglicherweise 

auch dem Bund zurückholen, 
was möglich sei, sagte auch 
Landeshauptmann Markus 
Wallner. Im schlimmsten Fall 
werde er vor einer Klage nicht 
zurückschrecken. Schelling 
zeigte sich unterdessen unbe-
eindruckt von der Forderung 
der Bundesländer, dass sich 
der Bund an ihren Belastun-
gen durch den Zahlungsaus-
fall der Heta beteiligen soll.

Kärnten muss verhandeln
Kärnten hat auf der anderen 
Seite nun Zeit gewonnen. 
Diese sollte das Land auch 
nutzen, um mit den Gläubi-
gern zu verhandeln. Ihnen 
schuldet die Heta noch 10,5 
Milliarden Euro. Kärnten hat 
dafür die Haftungen über-
nommen. Im Vergleich dazu 
lag das Jahresbudget des 
Bundeslandes zuletzt bei 
etwa 2,2 Milliarden Euro. Bei 
einer Insolvenz der Bad Bank 
hätten die Gläubiger sofort 
den gesamten Betrag geltend 
machen können. „Man muss 
kein Hellseher sein, um zu 
sehen, dass das für Kärnten 

nicht verkraftbar wäre“, be-
tont Hopfner. Er erklärt wei-
ter, dass der Finanzminister 
mit seiner Aussage, dass es 
kein neues Geld mehr geben 
wird, Klarheit geschaff en 
habe. Dafür hat Hopfner auch 
Verständnis, die rechtliche 
Haltbarkeit sei allerdings 
noch zu prüfen, sagt er.

Finanzplatz im Fokus
In einem Interview mit der 
Süddeutschen Zeitung mel-
dete sich unterdessen Jo-
hannes-Jörg Riegler zu Wort. 
Der Chef der Ex-Hypo-Mutter 
BayernLB betonte, kein Ver-
trauen mehr in den Finanz-
platz Österreich und die dor-
tige Investitionssicherheit zu 
haben. „Es ist für das inter-
nationale Standing eines Fi-
nanzplatzes immer schlecht, 
wenn man über eine Bank 
redet, die ihren Verpfl ich-
tungen nicht nachkommen 
kann“, sagt auch Hopfner. 
Dass die Steuerzahler aber 
dafür nicht weiter zur Kas-
sa gebeten werden und die 
Hypo-Abwicklung dem nor-
malen Einleger nicht schade, 
sei hingegen auch positiv zu 
sehen. Zudem bekräftigt der 
Bankensprecher, dass die 
Vorarlberger Regionalbanken 
im Allgemeinen, also auch 
die Hypo-Landesbank selbst, 
sehr gut aufgestellt seien: 
„Um die mache ich mir keine 
Sorgen.“

Mathe: Große 
Kluft zwischen 
Geschlechtern
WIEN. (VN) In vielen Ländern 
ist der Geschlechterunter-
schied der Schüler in Ma-
thematik kleiner geworden, 
in Österreich jedoch größer, 
heißt es in einem am Don-
nerstag präsentierten OECD-
Bericht. 2003 zeigte sich im 
PISA-Test noch kein signifi -
kanter Unterschied zwischen 
Buben und Mädchen, 2012 
betrug er schon 22 Punkte 
zugunsten der Buben. Der 
OECD-Schnitt liegt bei elf.

Auch in den Naturwissen-
schaften weist Österreich 
relativ große Diff erenzen 
zwischen den Geschlechtern 
auf. Hier liegen nur Luxem-
burg, Großbritannien, Japan 
und Dänemark vor Österreich 
(neun Punkte Unterschied 
zugunsten der Buben). Geht 
es darum, „wie ein Wissen-
schafter zu denken“ und 
verbale Probleme in mathe-
matische Ausdrücke zu über-
setzen, ist nur in Luxemburg 
(33 Punkte) der Unterschied 
zugunsten der Buben größer 
als in Österreich (32 Punkte). 
Im OECD-Schnitt beträgt die 
Diff erenz hier 16 Punkte.

Weitere Gender-Diff eren-
zen: Immer mehr Frauen 
erzielen höhere Bildungsab-
schlüsse, Buben sind stärker 
gefährdet, grundlegende Bil-
dungskompetenzen nicht zu 
erwerben. Mädchen sitzen 
länger an ihren Hausübungen 
als Buben.

Schlagende 
Haftungen 

könnte Kärn-
ten nicht 
verkraften.
WILFRIED
HOPFNER


